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Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 18. Auguſt.) 


Nachdem die Anzahl der Mitglieder gegen halb fünf Uhr 
beſchlußfaͤhig geworden war, wurden die geſtern proviſoriſch 
gefaßten Beſchlüſſe genehmigt. 

chjedsmanns⸗Wahlen. Zu Schiedsmännern wur: 

den gewählt: Im Neuſcheitniger⸗Bezirk: Cafetier Linke, im 
Nikolai⸗Bezirk I; Aſſeſſor Abel, da Partikulier K ny ablehnt; 
im Urſuliner⸗Beziik: Kaufmann Tandler, da Herr Knorn 

ablehnt; im drei Linden⸗Bezirk: Kaufmann Strobach, da 
Kaufmann Scholz ablehnt; im Klaren⸗Bezirk: Kaufmann 
E. Groß; im Acciſe⸗Bezirk: Kaufmann Seidel; im Mau: 
ritius⸗Bezirk: Kaufmann Reinhard ſtatt Herrn v. Schwellen» 
grebel; im Barmh. Brüder⸗Bezirk: Maſchinenbauer E. Hoff: 
mann, da Herr Morawe, der die meiſten Stimmen hat, 
krank iſt; im Oder⸗Bezirk: Uhrmacher Müller; im Burgfeld⸗ 
Bezirk: Juſtitiar Flemming. 

Anderweitige Wahlen. Aus der Finanzdeputation 
find ausgeſchieden die Herren Milde, Aderholz und Neu; 
gebauer; an ihre Stelle traten die Mitglieder des Vorſtan⸗ 
des und die Herren Worthmann und Buſch. — Herr Ber 
ger erklärt feinen Austritt aus der Sicherheits⸗Deputation, für 
ihn tritt Herr Maſchinenbauer E. Hoffmann ein. An die 
Stelle des Herrn Würdig tritt als Feuerkommiſſarius Herr 
Kunſtgießer Wuthe. — Statt des verſtorbenen Kaufmanns 
Fuß wird Kaufmann Sonnenberg Curator des Leih⸗Amts. 
— An die Stelle des Armen⸗Bezirks Directors Neugebauer 
tritt Herr Kaufmann Schöngarth. — Die Abgaben: Depus 
tation zählt Mitglieder, welche ſchon 6 Jahre fungiren und 
beantragt eine andere Wahl für dieſelben. Es ſind dies die 
Herren Kaufmann Dehmel, Schindler II., Dr. Regen⸗ 
brecht, Maruſchke ꝛc. Gewählt werden Herr Aſſeſſor Ger⸗ 
lach, Herr Jungmann. — An des verſtorbenen Herrn Rö⸗ 
ſchels Stelle tritt Herr Schönfeld. — Bei der Commiſſion 
für Marktordnung Herr Cafetier Schneider in die Stelle des 
Paxtikulier Würdig. — Als Bezirksvorſteher⸗ Stellvertreter 
werden gewählt: im Katharinen-Bezirk Herr Kaufmann 
Peet ch, ſtatt des Herrn Kramer und im drei inden⸗Bezirk 

err Gaſtwirth Guske. { 

Remunerationen, Unterſtützungen, Entſchädi⸗ 
abt, 8 ie. Der Schaffner des Knabenhospitals in der Neu⸗ 

adt, Hen Grimm, bittet um eine Unterftügung zu einer 
Badekur. Der Hospftalvorſtand ſchlägt 50 Thlr. vor, die aus 
der Hospitalkaſſe zu entnehmen find. — Grimm wird als tüch⸗ 
tiger Beamter gerübmt und die Nothwendigkeit der Kur darge⸗ 
than, gegen die Summe erheben ſich aber mehrere Stimmen, 
. B. Hipauf, Linderer, Burghart weiſt nach, daß Grimm 
en fo reichliches Einkommen (530 Thlr.) bezieht, daß er die 
kur aus eigenen Mitteln beſtreiten kann. Es wird abgeſtimmt, 
ie Summe von 50 Thlr. wird allgemein verweigert, auch die 
von 30 Thlr. erhält die Minorität. Endlich bewilligt die Ver: 
ſammlung 20 Thlr. 
Die Auction, welche das Leib⸗Amt gewöhnlich im Früh. 
jahr abhalten läßt, iſt dies mal unterblieben, doch findet ſo wohl 
die Leih⸗Amts⸗ als auch die Finanz⸗Deputation für gut, die 
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lung giebt ihre Zuſtimmung. 

Die Erbſaſſen vor dem Ohlauer Thor, welche zur Unter⸗ 
haltung der Dämme beitragen ſollen, aber es nicht im Stande 
ſind, und auf deren Grundſtücke die dazu nöthigen Summen 
nach einem früher gefaßten Beſchluſſe intabulirt werden ſollten, 
proteſtiren dagegen unter der Erklärung, daß ihre Daͤmme für 
ihre Grundſtücke brauchbar befunden worden wären, doch woll⸗ 
ten ſie die Dämme erhöhen, wenn der Magiſtrat das Material, 
die Erde gäbe. — Der Magiſtrat iſt der Anſicht, den Leuten, 
in Rückſicht auf ihre Armuth das Geld zur Verbeſſerung der 
Dämme zu bewilligen und die Intabulation aufzuheben. Die 
Verſammlung giebt ebenfalls ihre Zuſtimmung. 

Der Bildhauer Grimme wünſcht den bis jetzt inne haben⸗ 
den, für 20 Thaler gepachteten Platz an der Scharftichterei 
noch auf ein Jahr zu behalten, was die Verſammlung bewilligt. 
— Eben ſo trägt der Kaufmann Eliasſohn darauf an, den für 
40 Thlr. gepachteten Keller, Weißgerbergaſſe Nr. 1, noch auf 
ein und ein halbes Jahr zu behalten, was ebenfalls bewilligt 
wird. — Der Magiſtrat zeigt an, daß an des Kaſſendiener und 
Billeteur Fiebich Stelle Herr Jaͤkel gewählt iſt. 

Bürgerwehrangelegenheit. Der Hauptmann Zim⸗ 
pel zeigt an, daß er für feine Compagnie 26 Thaler 10 Sgr. 
für Blouſen verausgabt habe, und trägt auf Entſchädigung an; 
die Verſammlung geht darauf nicht ein. 

Ein Trompeterpferd. Bei der berittenen Bürgerwehr 
iſt ein Trompeterpferd nöthig. Der Magiſtrat will das Pferd 
des Inſpectors aus dem ſtädtiſchen Marſtall dazu hergeben, der 
Oberſt der Bürgerwehr glaubt darauf nicht eingeben zu können 
und verlangt zum Ankauf eines Pferdes 80 — 90 Thlr., und 
den Unterhalt deſſelben auf Koſten der Stadt. Regenbrecht 
iſt der Anſicht, das Inſpektorpferd dazu herzugeben; es entſpinnt 
ſich eine längere, oft heitere Debatte, in welcher namentlich 
Linderer und Sturm hervorheben, die berittene Bürgerwehr 
beſtehe aus wohlhabenden Leuten, die leicht ſich das benöthigte 
Pferd ſelber ſchaffen köanen, nachdem fo viele ärmere Bürger 
der Infanterie der Sache auch Opfer gebracht hätten; Hipauf 
hält das Pferd für eine von der Stadt anzuſchaffende Utenfilie, 
gleich Hoin und Trommel Es kommt zur Abſtimmung. 1) Ob 
die Stadt ein Pferd anſchaffen ſoll? Es erhebt ſich Niemand 
dafür. 2) Ob das Inſpektorpferd zu obigem Zwecke zu ver⸗ 
wenden ſei? Bleibt gleichfalls in der Minorität. 3) Ob die 
berittene Bürgerwehr ſich das Pferd ſelbſt anſchaffen, und die 
Stadt für den Unterhalt ſorgen ſolle? Allgemeine Zuffimmung. 

Der Pächter von Herren-Protſch bittet um Erlaß von 
550 Thaler rückſtändiger Pachtgelder, und motivirt fein Geſuch 
durch unverſchuldetes Unglück. Der Magiſtrat iſt dagegen, die 
Commiſſion dafür; ſie will die Summe auf 5 ſtunden, ſo, daß 
der Pächter die erſten vier Jahre in jedem Jahr 100 Thaler, im 
letzten 150 Thaler zur laufenden Pacht zuzahlt. Die Verſamm⸗ 
lung geht auf dieſe Anſicht ein. Eben fo erläßt fie der Gemeinde 
von Herren: Protſch eine Summe von 11 Thlr. 28 Sgr., die 
von der Reparatur der dortigen Kirche herrührt. 

Gasbeleuchtungs angelegenheit. Die Hrn. Grund, 
Jurock, Krug, Liebich, Lockſtädt und Frank haben einen 
commiſſariſchen Bericht über den Nachtrags⸗Entwurf zum Con⸗ 
trakt mit der hieſigen Gasbeleuchtungs-⸗Anſtalt vorgelegt. — 
Nach demſelben ſollen die urſprünglichen Unternehmer Szar⸗ 
binowski und Friedländer gänzlich aus dem Vertrage ent⸗ 
laſſen werden, und die eichenen Kandelaber ſollen dieſelbe Form 
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erhalten, wie die am Stadtgraben. Die Verſammlung giebt 
ihre Zuſtimmung, mit dem von Regenbrecht angeregten Zuſatze, 
daß die neue Taſchenſtraße, die im Verzeichniß der Straßen, 
auf welchen pro Gasflamme nur 15 Thlr. zu zahlen ſind aus ⸗ 
gelaſſen iſt, in daſſelbe mit aufzunehmen ſei \ 

Als der Vorſitzende die Bürgerrechtsgeſuche vortragen will, 
findet es ſich, daß ſich einige Stadtverordnete entfernt haben, 
die Verſammlung nur 66 Mitglieder zählt, alſs nicht mehr 
beſchlußfaͤhig iſt. Die Anſicht Regenbrechts, die Verhand⸗ 
lungen dennoch fortzuſetzen wird durch Stadtverordneten Guh⸗ 
rauer und Andere wiederlegt, die feſt am Prinzip halten. Es 
. Debatte, welche zwiſchen Tſchocke 
und Guht aue r ſogar Bitterkeiten veranlaßt, und die Verſamm⸗ 
lung wird aufgehoben. Schluß der Sitzung 6 ¾ Uhr. 


Iſt das deutſche Einheit und 
Brüderlichkeit? 


Am 18. d. Mis. bei Gelegenheit des Katzenmuſikerkrawalls 
äußerte der auf der Reuſchen⸗Straße Nr. 13 wohnende Bür⸗ 
ger und Hauseigenthümer Herr Pump an der Hausthür 
ſtethend; „Das iſt unerhört, man ſollte jeden, der auf der Straße 
ſich ſehen läßt, todtſchlagen, dann würde Ruhe werden.“ — 
Dieſe deutſche Brüderlichkeit verwies ihm der daſtehende 
Schneidergeſell Liebnitzky, — und er hatte Recht. Wie viele 
gehen nicht noch Abends in Geſchäften aus? wenn die alle 
todtgeſchlagen werden ſollten, dann träfe den Einſender dieſer 
Zeilen dasſelbe Geſchick und das wäre doch ſchrecklich, ſo mir 
nichts, dit nichts, mauſetodt geſchlagen zu werden! Nein, nein! 
Herr Pump, Sie haben Unrecht; noch mehr Unrecht aber, 
wenn Sie den kranken Schneider Liebnitzky, für ſeine Zu⸗ 
rechtweiſung, aus dem Haufe warfen. Geziemt das wohl, daß 
ein Bürger und Hauseigenthümer als erſte Polizei im 
Haufe einen ruhigen Einwohner hinaus wirft? — 

Dies können mehrere Zeugen bekunden. Als dies die an⸗ 
ſtrömenden Maſſen erfuhren, begab ſich Herr Pump, und nach⸗ 
her Liebnitzky, ins Haus. Vor demſelben aber verlangte man 
Herrn Pump's Auslieferung, wahrſcheinlich, um Volks⸗Juſtiz 
zu exekutiren, aber die Einwohner und namentlich Liebnitzky 
handelten edler als Herr Pump und lieferten ihn nicht aus, 
gewährten ihm alſo noch Schutz. Dieſe einfache Thatſache 
legen wir der ruhigen Beurtheilung eines Jeden vor. pp. — 


Aus dem Tagebuch einer alten Jungfer. 


Ich leugne es nicht, daß ich in meinen jüngern Jahren 
gern Brautſchau'n gegangen, und auf fo manche Braut nei⸗ 
diſch geweſen bin. Der Anblick einer Braut läßt wohl wenig 

enſchen ungerührt und ein unverheirathetes Frauenzimmer 
ſieht eine Myrthenkrone für die Krone eines Königs, wenig⸗ 
ſtens für eine Helden⸗ und Siegerkrone an. Die Heirath iſt 
dem Weibe, was dem Manne ein Amt iſt. Und ſo hat es 
mich oft wohl traurig gemacht, daß meine Freundinnen heira⸗ 
theten, während ich ſitzen blieb. 

Von den Herzensqualen der verſchmaͤhten, gekränkten und 
betrogenen Liebe will ich dem Papier nicht gern etwas ver, 
trau'n, weil dergleichen theils gewöhnlich ſind, theils, weil ich 
heut in meinen ältern Jahren nicht mehr das volle Recht habe, 
über die Empfindungen der Jugend zu urtheilen. 

Ein ruhiger Rückblick in die Geſchichte der Vergangenheit 
fordert mich aber gegen den allweiſen Anordner der menſchlichen 
Schickſale zu großer Dankbarkeit auf. Es mag doch wohl gut 
ſein, daß es mir ſo geſchehen iſt. 

Auch ich kann ſingen: Ich habe geliebt, wenn ich auch in 
Aird ſer Hinſicht: Ich habe gelebt, nämlich, daß ich durch die 
Liebe glücklich geweſen fei, nicht dazu fingen kann. Mochte 
indeß die unglücklich Liebe mich oft auch noch fo unglücklich 
machen, das unglück der Liebe iſt nicht ohne Süßigkeit. 
Wahrend das Glück der Liebe oft feine Nachwehen hat, trage 
ich aus den Erinnerungen an die Jahre der unbefriedigten 
Sehnſucht die Beruhigung für mein Alter davon, daß es feli⸗ 
ger iſt, betrogen zu werden, als zu betrügen; daß der Undank⸗ 
bare nicht ſo glücklich iſt wie der Duldende, und außerdem 
dringt die Erfahrung mir die Belehrung auf, daß uns kein 

rößeres Unglück begegnen könnte, als wenn alle unſere Wg ⸗ 
{he in Erfüllung gingen. Das kann ich aus meinen Lebens⸗ 
geſchichten beweiſen. 

Meine Eltern machten ein gutes Haus; das heißt, fie mas 
ren gebildete Leute, und viele gebildete Leute kamen zu uns. 
Der Aufwand war mäßig, aber es herrſchte Geſchmack und 
Wohlbefinden im Haufe. Der Kreis der Gäſte war gemiſcht 
von Herren und Damen, von ältern und jüngeren Leuten, und 
unter letzteren war ein jungen Mann vom Lande, der Sohn 
eines Edelmanns, der von feinen lieben Eltern, nachdem viele 


Hofmeiſter ihn zu hobeln nicht vermocht hatten, auf die Akade⸗ 
mie geſchickt worden war, um feine Sitteazu lernen. 

Der Ruf meines älterlichen Hauſes und frühere Bekannt⸗ 
ſchaft hatten die Eltern des Junkers Formoſus, wie ich ihn 
nennen will, veranlaßt, für ihren Sohn Eintritt zu wünſchen. 

Der junge Mann war in unſerm Kreiſe wohl aufgenom⸗ 
men: denn er war ſehr hübſch. Glücklich, wem die Natur die 
rechte Geſtalt gab; nirgends iſt er ein Fremdling; fo ſagt 
Göthe, der Alles, was er ſagt, aus dem Leben, das Alle leben, 
aber letder die wenigſfen verſtehen, abgeſchrieben hat. Den 
Junker Formoſus hatte einer ſeiner geiſtreichen Verwandten als 
ein plumpes, aber hoffnungsvolles Naturkind geſchildert, von 
feiner Ungeſchliffenheit viele ſchnurrige Züge milgetheilt, fo daß 
der Geſellſchaftskreis neugierig auf ihn war, und daß man eine 
Verdienſtlichkeit darin fand, ſich mit dem Abſchleifen eines fol 
chen rohen Steins zu beſchäftigen. Alles war überdem für ihn 
eingenommen, als er ankam; denn die Natur hatte für ſein 
Aeußeres fo viel gethan, daß man den eniſchiedenſten Mangel 


an Sitten, der ſich bald bei ihm zeigte, gänzlich überſah und 


ihn allgemein für ſehr liebens würdig erklärte. 

Mir auch, einer achtzehnjährigen Dirne, gefiel er über die 
Maßen, und ſeine Geſtalt bezauberte mich dergeſtalt, daß ich 
ſeinetwegen ſeitdem die Zeichnenkunſt, die ich ſtets vernachläßigt 
hatte, mit dem größten Eifer betrieb, um nur ſeine Züge nicht 
bloß in meiner Einbildungskraft, ſondern auch nach Belieben 
in ſichtbaren Nachbildungen vor mir zu haben. Einſt zeichnete 
ich einen Engel, und es war der leibhafte Junker Formoſus. 
Ich erfand eine Darſtellung der Fabel des ſchlagenden Endy⸗ 
mion, den Diana (der Mond) küßt, und Endymion war Jun⸗ 
ker Formoſus; dem Mond aber, der vorüber gleitenden Diana, 
hatte ich meines Geſichtes Züge gegeben. 

Junker Formoſus war bei allen Unterhaltungen ſtumm; 
aber wenn von Pferden die Rede war, dann ſchlug er wildfreu⸗ 
dig ſeine großen ſchönen blauen Augen auf, ſtrich ſeine vollen 
blonden Locken, ballte feine Fäuſte, ſtand auf und ſprach voll 
Begeiſterung von feines Vaters Füchſen und von feinem holl⸗ 
ſteinſchen Rappen. Oogleich er dabei oft in die Sprache der 
Stallknechte verfiel, obgleich die Unterhaltung ſich nur um roh⸗ 
ſinnliche Gegenftände drehte, fu war mir doch dabei zu Muth, 
als wenn ein Achilles oder Belerophon vor mir ſtände. Lieber 
und länger oft hörte ich ihm zu, als wenn aus dem Torquato 
Taſſo von Göthe vorgeleſen wurde, bei welchem Junker For⸗ 
moſus einſchlief. 

Wenn nun Junker Formoſus gar von ſeiner Fechtkunſt er⸗ 
zählte, von ſeinen Duellen, von der Unbarmherzigkeit, mit 
welcher er auf ſeine Gegner losgedroſchen habe: da ſtanden mir 
zwar die Haare vor Schrecken zu Berge, während er nicht fer⸗ 
tig werden konnte, die Herrlichkeit einer ſolchen Schlligerei zu 
ſchildern; ich ſtaunt' ihn aber doch mit einer heimlia en Bewun⸗ 
derung an, und will es gar nicht leugnen, daß ich nun erſt ver⸗ 
ſtehen lernte, wie es den Damen der Ritterzeit möglich gewe⸗ 
ſen iſt, es mit anzuſehn, wie ſich vor ihren Augen die Ritter 
die Rippen zerbrochen und einander von den Pferden geſtoßen 
haben, daß Arm und Bein, oft auch Hals und Leben zu 
Grunde gingen. 

Es hat der Menſch ein wunderbares Wohlgefallen an Rob: 
heit: drum werden auch die Zeitungen nie fo häufig gekauft 
und geleſen, als wenn in der Welt recht viel Blut in Schlach⸗ 
ten vergoſſen wird; drum finden auch die Poeten ſo viel Ab⸗ 
nehmer ihrer Werke, die recht viel Mord, Raub und andere 
Geſchichten der menſchlichen Rohheit, die mit allen andern 
re Neigungen in Verbindung ſteht, ihren Leſern aufs 
tiſchen. 

Kurz, mein Junker Formoſus war mein Abgott, und, was 
noch mehr war, ich war auch feine Abgöttin, was meine Ael ⸗ 
tern gar nicht ungern ſahen; denn er war ein reicher Junker; 
ſeine Verwandten hatten nichts gegen mich, da der Bildungs⸗ 
ſtand meiner Aeltern den Adelſtand in ihren Augen erſetzte. 
Schon ſah ich nichts Gewiſſeres vor mit, als eine vornehme 
Dame, die reiche Beſitzerin ſchöner Landgüter, und die glück. 
liche Gattin meines ſchönen, adoniſchen Junkers zu ſein; 
nichts ſtand zwiſchen unferer Verheirathung, als eine Reife 
nach Frankreich und England, die der Junker nach vollendeter 
akademiſcher Laufbahn unternehmen ſollte, . 

Er machte die Reife, und — kam als Bräutigam einer rei⸗ 
chen Niederländerin wieder. 8 

Wie unglücklich war ich, und wie glücklich ſie in meinen 
Augen! Aber wie glücklich war ich, und wie unglücklich fie, 
als ich nach einigen Jahren in die Nähe ihrer Güter eine Reiſe 
machte, und hörte, wie mein Junker Formoſus nicht nur ein 
roher Jüngling, ſondern wo möglich ein noch roherer Ehemann 
war, der wie feine Pferde und Hunde auch ſeine Frau und 
ſeine Kinder behandelte. Schon damals dankte ich Gott, daß 
er mich hatte ſitzen laſſen, und ich war darüber ſo guter Laune, 
daß ich auf meinen Zeichnungen, dem Engel und dem Endy⸗ 
mion, in denen ich den Junker dargeſtellt hatte, eine Karbaiſche 
in die Hand mahlte. Vielen meiner Freundinnen, die, wie ich, 
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als junge Dirnen die Rohheit ſchöner junger Männer zu ent⸗ 
ſchuldigen, und für Kraft, Muth, Tapferkeit und dergleichen 
Tugenden zu halten, geneigt waren, hab ich den Engel mit 
der Karbatſche gezeigt, und ſie gleich mir von dem nachſichtigen 

fallen an ſchöner Rohheit geheilt. f 

Allerdings hatt? ich einige Jahre bedurft, ehe ich meinen 
Junker Formoſus, oder vielmehr das Gefühl der Kränkung 
über feine Treuloſigkeit, verwinden konnte. Endlich heilte mich 
ein haßlicher Menſch von meinen Herzensleiden. 

Es iſt fonderbar! Weil meines treuloſen Junkers Schön: 
heit mich hauptſächlich für ihn eingenommen hatte, deshalb 
waren mir ſeitdem alle ſogenannten ſchönen Männer zuwider. 
In jeder Hinſicht gefliel mir jetzt alles Gegentheil von dem, 
was mir an jenem gefallen hatte. Mein Junker war blond, ich 
konnte jetzt nur ſchwarze Männer leiden; mein Junker war 
ſchön, groß, ſtark, dumm, um deſto leidlicher oder anziehender 
fand ich jetzt wohl gar mißgebaute, dabei aber geiſtreiche Leute. 
Eine dergleichen Ausgabe von Menſch war, im eigentlichen 
Sinn, in unſer Haus einge ſchwärzt worden; denn er war 
ſehr ſchwarz, und ich würde bei ihm an den Eſau gedacht haben, 
wenn er kraftiger geweſen wär. ig 

Unſer ſchöngeiſteriſcher Familienkreis trug, befländig die 
Farbe Derjenigen, die ſich eben am meiſten in der Geſellſchaft 
geltend machten. Die verſchiedenſten Geifter und Geſtalten zo 
gen in ihm ein und aus, und herrſchten ein Weilchen, und ob» 
gleich nun eben dadurch eine gewiſſe Vielſeitigkeit, ein allge: 
meiner Sinn für geiſtiges Leben der Hauptton war, fo wechſel⸗ 
ten doch mancherlei Stimmungen, eine Zeit lang hervortre⸗ 
tend. Ein Mal war durch einen beliebten Theologen die ganze 
Geſellſchaft fromm geſtimmt, und durch einen myſtiſchen Phi⸗ 
loſophen artete dieſe, mir angenehm im Gedächtniß gebliebene, 
Stimmung ſogar in Frömmelei aus, ſo daß ſtatt der Opern⸗ 

ſänge, wovon alles Neue bei uns auf dem Klavier lag, nur 

horäle zum Thee geſungen wurden. 

Von Uebertreibungen ſpringt man gewöhnlich und nur gar 
zu gern zum Gegentheil über. ; 

Der oben angekündigte ſchwarze Mann war ein Giftpilz, 
und verpflanzte feine Natur in unfern Kreis. Wenn der Thee 
getrunken, das Abendeſſen aufgetragen, und, wie das wenig⸗ 
ſtens an beſondern Gaſttagen geſchah, der Geiſt des Weines 
unter den Gäſten ſeine Rolle ſpielte, dann that ſich in dem 
ſchwarzen Mann ein Geiſt kund, der, ſchnurſtracks allem from⸗ 
men Sinn entgegen, Hohn und Spotiſucht zur Tages⸗, viel: 
mehr zur Abendordnung machte. 

Zuerſt gab ſcheinbarer Glaubenseifer feiner ſpitzigen Zunge 
Gehör. Er goß ſeine Lauge über die Ungläubigen aus. Ihm 
ſtand ein glücklicher, kecker Witz zu Gebot, der ſich um fo mehr 
geltend machte, je perſönlicher feine Angriffe waren, und je 
allgemeiner die traurige Sucht und der Witzkitzel der Menſchen 
iſt, in der Herabwürdigung und Verkleinerung des lieben Näch⸗ 
ſten ſich ſelbſt gleichſam eine Uxberlegenheit einzureden. — 

Unmerklich wurde dieſer Anfangs nur vermeinte Sünder 
geiß einde Glaubenseifer nichts weiter als ein ganz gewöhnlicher 
geſellſchaftlicher Hechelkram, in welchem um einen Witz jeder 
gute Name feilgeboten wurde. Die Flömmelei wich der Spöt⸗ 
terei; ſtatt geiſtlicher Lieder, wie ehemals, wurden jetzt Pas⸗ 
quille, die in der Stadt oder in der Gelehrten⸗ und Künſtler⸗ 
welt im Gange waren, aufgetiſcht, belacht und wohl gar er 
funden, und man ſtellte Witzjagden an, bei welchen Einer den 
Andern zu überbieten ſtrebte, der ſchwarze Mann aber an Biſ⸗ 
ſigkeit es Allen zuvorthat. b 

Ich hatte die Ehre, ihm zu gefallen; gegen mich wendete 
er feinen Witz an, um mir Schmeicheleien zu ſagen s beſonders 
ſuchte er mir weiß zu machen, daß ich ſehr geiſtreich ſei; alle 
— Aeußerungen vergötterte er, und ſtempelte fie zu Ein 
faͤllen. 

Es wurde zum Studium in der Geſellſchaft, täglich neue 
Witze zu Markte zu bringen; meine ganze Thätigkeit war da. 
rauf gerichtet, je mehr der ſchwarze Mann meine Eitelkeit dabei 
5 kitzeln veiſtand. Und fo ſchwärzte ſich für ihn eine Duld⸗ 
Tamfeit in meinem Herzen ein, die es geſtattete, daß er ſich 
öffentlich als meinen Anbeter zeigte. 

E fah einem ſtruppigen Waldgott, einem Satyr nicht 
unähnlich, und wurde hinterm Rücken auch gewöhnlich der 
Satyr genannt. Ich war nicht blind gegen feine Häßlichkeit; 
doch je länger je mehr war ich geneigt, ſchon weil er dem Jun⸗ 
ker Formoſus fe ganz unähnlich war, feine Häßlichkeiten zu 
beſchönigen; fein Verſtand verbiendeie mich; ich bemühte mich, 
ihn ſonſt auch liebenswürdig zu finden. Aus den Mährchen 
vom Blaubart ſchloß ich, daß ein blauer Bart zu den Vorzü⸗ 
gen eines Mannes gehöre; der ſchwarze Mann hatte einen 

lauen Bart; und als eines Tages wiederum eine meiner 

reundinnen ihn Satyr nannte, ſagte ich: nicht Satyr, nein, 
Saphir ſoll er heißen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Wie ich nach dem ſchnellen Herabſtürzen der Treppe ſo 
plötzlich zum Stehen gekommen war, weiß ich nicht, doch ſtand 
ich hinter einem Treppenpfoſten eine Secunde lang regungslos, 
und drückte meinen Säbel feſt an die Bruſt, damit mich deſſen 
Klirren nicht verrathen könne. Oben die Bedienten, unten der 
Oberſt. Wohin ſollt ich mich wenden. Ich fah mich rings nach 
einem Verſteck, nach einem Loche um, ein rußiges Kaminloch 
wär mir der Eingang zum Himmel geweſen, da ſeh' ich neben 
mir eine Thür, in welcher, wie ich bemerkte, leiſ' ein 
herumgedreht wird; dann öffnet ſie ſich ein wenig und ein 
Lichtſtrahl fällt durch die entſtandene Spalte auf mein Geſicht; 
in meiner großen Angſt werfe ich mich gegen das Gemach; ich 
fühlte, als ich verſuchte, hineinzudringen, von innen einen 
ſchwachen Widerſtand, der aber bei meinem kräftigen Anſtür⸗ 
men nachließ, dann ſchrie eine Stimme laut auf und ich ſtand 
in einem netten Zimmerchen zwei Mädchen gegenüber, die halb 
entkleidet ſich bei meinem Eintritt ſchnell zu verbergen ſuchten. 
Eine zog die Bettdecke über ſich, die andere verbarg ihren leich⸗ 
ten Anzug Corſett und Unterrock, unter einem großen Kleider 
vorhang. Raſch riegelte ich die Thüre von innen zu, und ſagte 
fo leiſe wie möglich: „Ich bitte Sie um Gottes willen, ver⸗ 
rathen Sie mich nicht. Nur einen Augenblick laſſen Sie mich 
bier, ich verſpreche Ihnen, ruhig an der Thür ſtehen zu bleiben.“ 
Die beiden antworteten mir nichts und ſchienen in noch größerer 
Angſt zu ſein als ich; denn ich ſah trotz Bettdecken und 
Vorhang, wie fie zitterten und kaum zu athmen wagten. Ich 
horchte gegen die Thür. Unten fluchte der Oberſt noch immer, 
und jetzt, ja wahrhaftig jetzt zählte er: — „Zwei, drei, vier, 
fünf, nur fünf? und es ſollen doch ſechs geweſen ſind. Wo 
ſteckt der H.? denn det der och zu dieſer Bande gehören muß, 
iſt mir zu wahrſcheinlich? Wo de Raben ſich verſammeln, fehlt 
de Krähe och nich. —“ Meine Kameraden ſchienen ihm etwas 
geantwortet zu haben, doch zu leiſe, als daß ich's verſtand. 
Aber verrathen hatten ſie mich nicht, denn der Oberſt brüllte 
wieder: „So ſo, kene ſechs? Na, ik will ihn doch ſchon finden. 
Mein Friedrich hat ſechs gezählt, und ſechs muß ik haben, oder 
en Donnerwetter, — Johann, Friedrich, ſucht mir enmal durch 
alle Treppen und Zimmer. Na, der Hausherr wird mir det 
ſchon etloben und Dank wiſſen, wenn ich ſolch Geſindel ſuch 
auszurotten. — Und ik will euch ausrotten, wenn och nicht 
phyſiſch, doch für einige Zeit moraliſch.“ — Darauf hörte ich, 
wie von allen Seiten Zimmer geöffnet wurden und die Be⸗ 
dienten Treppe auf, Treppe ab ſprangen, endlich nahten ſich 
auch ſchwere Tritte der Thür, hinter welcher ich ängſtlich er⸗ 
wartete, was meine beiden gezwungenen Beſchützerinnen mit 
mir anfangen würden. — Es klopfte leiſe und ſprach draußen: 
„Mamſell Emilie — Mamfel Bertha!“ Keine gab Antwort, 
doch zogen ſie ihre recht hübſchen Köpfe aus dem Verſteck und 
blickten ſich fragend an. Ich legte meine rechte Hand auf's 
Herz und ſchaute fo bittend zu ihnen hinüber, wie mir nur 
möglich war. Es klopfte wieder: „Ich ſoll Sie fragen, ob Sie 
nicht gehört hätten, daß Jemand in ein Nebenzimmer gelaufen 
ſei. Man ſuche eine freunde Perſon, die ſich im Haufe verſteckt 
habe.“ Der edle Domeſtik hatte doch zu viel Zartgefühl, um 
direct zu fragen, ob Jemand in ihrem Zimmer ſei. Jetzt war 
für mich der entſcheidende Augenblick gekommen. Entweder 
hatte ſich mein Unglück in Glück verwandelt, und ich durfte 
noch eine kleine Weile in einem Zimmer bei den hübſchen Mäd⸗ 
chen bleiben, oder ſie lieferten mich ohne Gnade aus, ich kam 
auf die Pritſche in Arreſt, Gott weiß wie lange! Doch nein! 
fie lieferten mich nicht aus. Nach einer peinlichen Secunde, in 
der ihre Augen eifrig mit einander zu ſprechen ſchienen, ſchüt⸗ 
telte die hinter dem Vorhang leiſe den Kopf, worauf die Andere 
kaum vernehmlich fagte: „Ich weiß von nichts“ — „Verzeihen 
Sie,“ ſprach der draußen, und ich hörte, wie er ſich von der 
Thür entfernte. In der Freude meines Herzens konnte ich mich 
nicht enthalten, beiden einen Kuß auf die möglichſt ehrerbietige 
Art zuzuwerfen. n 

Das Nachſuchen im Hauſe hatte natürlich für den Oberſt 
kein Reſultat geliefert, und die Bedienten kamen, einer nach 
dem andern die Treppen herunter und meldeten ihm, man habe 
nichts gefunden; ein Beſcheid, den er jedesmal mit einigem 
Fluchen und Raiſonniren hinnahm. Und ich glaubte ſchon aus 
verſchiedenen Aeußerungen merken zu können, das Gewitter, 
welches ſich über mich zuſammengezogen, werde ſich über dem 
Haupt Friedrichs entladen, von San der Oberſt nun meinte 
belogen worden zu fein. „So ſo,“ ſchrie er „ſechs! Oho, da 
haſt du wohl deine Ogen in einer Bierkneipe gelaſſen! Wo 
find die ſechs? Ik will die ſechſe haben. Er Millionenbund 
wagt es, ſeinem Herrn und Oberſt wat vorzulügen — Sechſe 
— als wenn's mit fünf von dieſen Galgenſtricken nich ſchon 
meht als zu viel ſei! Nu! Ik werde ihn beſechſen, ja beſechſen. “ 
Wäre der Friedrich ein rechiſchaffener Kerl geweſen und nicht 
der beſtändige Aufpaſſer und Angeber, fo halte ich mich ſicher 


* 
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emeldet, und ihn von dem Ungemach das ihn bedrohte, errettet. gen, als erzähle er die fürchterlichſte Geſchichte — tem Ober: 


och ſo dachte ich, daß für die manchen Unbilden, die er uns 
ſchon zugefügt, eine Nacht Arreſt nicht zu viel wäre. Auch 
waren meine unglücklichen Freunde gewiß ſehr erbaut, wenn 
ihn der Alte mit auf die Wache ſchickte, was ihm auch 
ausblieb. An der Thür wurde eine Stimme laut, über die ich 
mich nicht irren konnte. Es war die des Unteroffiziers Herr⸗ 
ſchaft, der in ſeinem gewöhnlichen Tone, dem weinerlichſten 
von der Welt — es war eine eigene Art von dieſem Manne, 


nicht 


ruhe auch 


Alles, was er zu ſagen hatte, ſelbſt die luſtigſten, munterſten 
Dinge mit einem gewiſſen Schluchzen der Stimme hervorzubrin⸗ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Iufertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


Vom 12. bis 19. Aug. 1848 find in Breslau als verſtorben ans 
gemeldet: 65 Perſonen (36 männl. 29 weibl). 
geboren 5; unter 1 Jahre 16; von 1 — 5 Jahren 12; von 5 — 10 Jah⸗ 
ren 15 von 10 — 20 Jahren 2; von 20 bis 30 Jahren 8; von 30 40 
Jahren 3; von 40 — 60 Jahren 35 von 50 — 60 Jahren 65 von 60 
bis 70 Jahren 3; von 70 — 80 Jahren 45 von 80 — 90 Jahren 2; von 


90 — 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken: Anftalten, und zwar: 


en die Meidung machte: „Auf Befehl des 
drei Mann von der Parkmache,“ worauf ihm der Alte erwie⸗ 
derte: „Hier übergebe ik Ihnen fünf Vagabunden, die die ehr⸗ 
lichen Leute im Schlaf ſtören, und denen ik dafür di 
für einige Zeit verderben will. Die behalten Sie 
die Wache, und“ — fuhr er lauter fort, „behandeln fie als Uns 
terſuchungsarreſtanten. Ik will Standrecht über fie halten 
laſſen, ja Standrecht. 


Herrn Oberſt mit 


die Nacht⸗ 
auf 


(Fertſetzung folgt.) 
— 


Name und Stand der Ver: Reli⸗ 
Tag. ſtorbenen. gion. Krankheit. 3 
Aug. 2 I 4 8 
Nr 12. 1 unehel LTR ev. Magenerw .. 2 2 — 
Rechnungsrath Siem ev. Alterſchwäche. . 79 
Brauer Zimmer eb. Hekt. Fieber . 4 gl 


Kaufmann. Beſſali 


Glaſermſtr. Fattke.. 
d. Schloſſergeſ. Mochraſch S 


d. Künſtler F. Papulacre S. 


ev. Darmverſchw. 2] _|— 
jut, Alterſchwäche.. 88 3— 
kath Zehrſieber -. 1 


kath. Leberentzündung 1 8 — 
r 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 4 d. Erbſaß Peter — ccuenns kath. Lungenentzünd. ——— 

In dem Hoſpital der Elifabethinerinnen. 0 13. d. 9 Meyer T. kath. Rem. Fieber. .. 43 — 

In dem Hofpital der Barmherz. Brüder 4 d. Sattlergeſ. Wurſt S. kath. Darmverſchw.. 1 

In der Gefangen» Kranken Anſtalt ... 0 Malerarb. M. Klinch h.. ev. Hirnwaſſerſucht. 20 — — 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 Tiſchlergeſ. Sprotte... kath. Nervenfieber ... 28 — 

f Partikul. Kohn ja. Alterſchwäche. . . 709 

Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 4 eit. Alter 14. 1 unehel. S. „ev. Abzehrung — 

Tag. ſtorbenen. gion. rankheit. Unverrhel. M. Ileck. ev. Nervenſieber. . . 58 | __ 

. ele J. M T. c kath. Schwäche.. . — 1,12 

Aug. : 1144 d. Tiſchler Thumas S. kath. Darmſchwindſ.. — 5 85 

6. d. Kaffetier Kniechwig Z... — Kraͤmpfe 84 24 Muſiklehrer Moͤſekopf „kath. Alterſchwache.. 77 4— 

10. b. Unteroffizier B. Rother T... ev. Zehrfteber . — 9 — —Tiſchlergeſ. Kuppke 8 kath. Abzehrung — —— 

Tagelöhner F. Valentin. ....... kath. Kopfverletzung. 48 — Tagarb.⸗Witw. R. Dreſcher. ... ev. Lungenlähmung 46 2 — 

Schneider zeſ. Schwaniger kath. Waſſerſucht... . 49 7 15. Klemptner⸗Witw. Wiesbach. ... ev. Unterl.⸗Fieber.. 66 2— 

Wollemaͤkler Neumann jüd. Bruſtkrämpfe. . 54 6 ae — Tobtgebor en. — 

F — Todtgeboren . —— d. Tiſchlergeſ. Blaß C— ev. Kraͤmpfe . 1 

11. d. Toͤpferwerkführer Ruhland Fr. ev. Krpf. u. Schlag. 22 2 — d. Viktuallen⸗Händler Bönert S. ev. Krämpfe...» | 8 

Knecht Burſia n. ev. Nervenſieber . . 21 — d. Schuhmacher Knappe T ed. Abzehrung 1 

d. Stadtger.⸗Rath Grubert S. ev. Maſerrn 34 6(.— Ziergärtner Wolff... 3 cv. Hirnſchlagfluß.. 64 — 

d. a Brauer S.. kath. Lungenlähmung. 1— — Haushaälter⸗Witw. R. Neumann. ev. Beuſtwaſſerſ. . . 697 

d. aͤrtner Anders ......... ev. Krämpfe 119 — 16. fo. Rathsdiener Sturm Fr.... .. ev. Schleichſteber. .. 82 4 12 

d. Tagarb. Pohl SWS... . . ev. Ausze hrung... 16 Kuͤraſſier J. Troſcaaa une kath. Lungenſchwindſ. 24 

Knecht Sacher e 5 kath. Nervenſieber .. 22 — — 1unedel. . ee d e ev. Aus zehrung. — dog 

Knecht Schwarz ev. Bauchwaſſerſ.. 28 — — d. Schmiedegeſ. Weriva T..... kath. Krampfe 11 9.— 

C aa nano. ee — Todtgeboren .. — —— ehem: aushlt. Kruſc h. „ev. Alterſchwaͤche. . 81 2 

d. Zuckerſieder Kappelt F... — Todtgeboren ... — —— d. Kaufmann Wiche “. ev. Waſſerſucht . 25 dm 

ufer RAR ev. Magenerweich. — 221 d. Zimmerpolirer Prietzel Fr.... ev. Schwäche... . 39. 

d. Tagelöhner Roſenderger Fr.. kath. Zehr fieber 53 —— N Tagarb. Jäger SS. kath. Aus zehrung. . 1 3 

Schriftſetzergeh. Rofenthal-... . jüd. Auszehrung. . . 26—.— d. Erbſaß Niſchke . kath. Ne venſieber. . 17 — 

d. Haushälter Gabriel — ev. Zehrſieber 8 1— d. Tiſchlermſtr. Nagel S. — |Zodtgeboren. .. ——— 

d. Schuhmacher⸗Witw. Knapp ev. Abze hrung 19 — 17d. Schuhmachergeſ. H. Daniel S ev. Lungenentzünd. — 324 

12. d. Lohnfuhrmann Lippert S. ev. Mag. u. Drm⸗GE. — 6— d. Kattundrucker Gebauer .... | ev. Lungenſchwindf. 160 — 

Paſtor⸗Witw. Mühlicher. ev. Alterſchwaͤche 5 6— d. Partikul. Georg SS. ev. Nuszehrung 2 6. — 

Aachen S. e dee kath. Abzehrung 114] 18.1 unehel. GW. kath. Lungenentzünd. — 5 
Derwiſchte Anzeigen. Friſch geſottene 


Eine freundliche Alkove und Schlafſtellen 
ſind zu vergeben 
Laugeholzgaſſe Nr. 2, im Hofe 
2 Stiegen bei May. 


Eingaben jeder Art, Kontrakte, Inventarien, 
Briefe u. ſ. w., werden gefertigt Stockgaſſe 
Nr. 21, durch Schröter. 


Zu vermiethen iſt für einen ſtillen Miether 
eine freundliche möbliete Stube im iſten Stock, 
Nah — 1 a bald zu beziehen. 

seinwand-Baude auf dem Ri 
dem Frichrih-Dentmat geadeüber 1 gi 
D. Heinrich. 


— — EEG 


Gnadenfreier Pfeffermünzküchel 
in verſiegelten Schachteln d 5 Sgr. bekannt 
durch ihre beſondere Stärke, werden zugleich mit 
der gediegenen 

chineſiſchen Tuſchdinte 
in laschen ergebenſt empfohlen. 


ves lau. Junkernſtraße Nr. 5, im 
Comptoir. 
— —ññññ᷑ ———ẽ 


Ein gefundener Windhund 
gelb und 

ſchwarz getlegert iſt zu erfragen Mor 
. 3, 0e Fahndelch⸗ gen Vorwerksſtraße 


— — — 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts traße Nr. 6. 


Neue Zuſendungen 


eben mit Veranlaſſung nachſtehende Arti⸗ 
el mit dem Bemerken zu empfehlen, daß 
diebilligſten Preiſedderſelben, den jetzigen 
Zeitverhältniſſen gewiß entſprechen werden. 
Geſtreifte und karirte Seiben⸗ 


Zeuge, 
desgleichen auch en Brautroben, 
CThangiete Wollenzeuge (gen. Mird) 
in verſchiedener Farbenverbindung, 
Cachemir⸗ und Mousseline- 
de-Laine-Kieider, in entſchie⸗ 
den neuen Muſtern. 0 
— Nordifche Leinen = 
Umſchlage Tücher und Double 
Shaws, ſowohl für den eleganten als 
praktiſchen Gebrauch. ! 
Mull und Batift:Stielereien, 10 
wie auch viele garnirte @eaenftänbe dieſer Art. 
Gardinen und Möbel- Stoffe 
Gobelin⸗Damaſte mit ganz neuen Zeichnun⸗ 
Li A „weaalsihen Gafimtr und halbſeidene 


ecken. 
Adolf Sa 
Delf ache, 6, 


„zur Hoffnung.“ 
Außerdem offerire ich eine Parthle Wol⸗ 
lenzeuge zu einfachen Haus: und Morgen, 
Kleidern geeignet, — für den ſehr befcheides 
nen Preis von 2 Kthlr. 20 Sgr. die voll⸗ 
ſtändige Robe. 


Gebirgs⸗Preiſelbeeren 


empfing und empfiehlt: C. G. Felsmann, 
Ohlauerſtraße Nr. 55, Königsecke. 


Lüneburger: Käle, 
Matjes ⸗ Heringe, 
neue engl. Voll⸗Heringe 
empfiehlt in beſter 8.8 1 
G. Felsm 
„ua Nr. 55, Königeede, 


Ede Sicptbild-Portraite, n gde 


von Julius Roſenthal, Graveur und Dax 


guerreotypiſt, Ring Nr. 42, 


Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Gchtes Eau de Cologne und feinfte 
Räucher⸗ Parfümerien in einzelnen Fla⸗ 


cons wie bei Partien billigſt, bei 
8. Bittner & Comp., 


Welidenſtraße 25, Stadt Paris. 
ä — 


Freundliche Schlafſtellen find an Herren 
billig zu vermiethen, Biſchofsſtraße 
im Hotel de Silleſie, zu erfragen 
beim Portier. 


— ͤ — — 


